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Wissenschaft
T I E R S C H U T Z

Möbel im Drahtverhau
Der Kampf gegen den Hühnerknast geht weiter: Tierschützer

wollen Hennenhalter jetzt mit Strafanzeigen in die Knie zwingen.
iehaltung: „Ein Sündenfall der Menschheit“ 
Das Atmen fällt schwer in der sticki-
gen LPG-Halle. Staub und beißen-
der Gestank erfüllen den fenster-

losen Raum. Als das Licht angeht, bricht
Gekreisch los, Zehntau-
sende von erschreckten
Kreaturen plustern sich
auf. Aus ihrem Gefieder
steigen graue Wolken,
die den Hals des Besu-
chers zuschwellen lassen.

Wer sich im engen
Gang zwischen den vier-
fach übereinander gesta-
pelten Käfigen nicht vor-
sieht, den trifft oben-
drein ein Stromschlag:
Elektrodraht soll die
Hennen davon abhalten,
an ihre Eier zu gelangen,
die auf einem Transport-
band davonrollen.

Abgeschottet von der
Öffentlichkeit, in mehr
als 40 Flachbauten ge-
pfercht, produzieren in
Deutschlands größter
Legebatterie bei Cottbus
insgesamt 1,5 Millionen
Hennen ihr „Reform-“
oder „Energie-Ei“: Un-
ter diesem Namen ver-
marktet Besitzer Egon
Ehlenberger seine Mas-
senware. Der im rhein-
hessischen Bechtolsheim
ansässige Hühnerbaron
(Firmenname: „Ehlego
Landkost“) hält seine
Tiere auf Drahtflächen,
die pro Huhn deut-
lich kleiner sind als 
eine Druckseite im
SPIEGEL – ein lebens-
länglicher Knast, den 
das Bundesverfassungsge-
richt vor einem Jahr für verfassungswidrig
erklärt hat.

Mit seinem Aufsehen erregenden Urteil
schien das Ende des Massenelends ab-
sehbar: Das Karlsruher Gericht hatte jene
Verordnung gekippt, die bis dahin Lege-
batterien zum Schein legalisierte. Doch
Bundeslandwirtschaftsminister Karl-Heinz
Funke ignoriert den höchstrichterlichen
Spruch. Mit einer neuen, soeben vorge-
legten Verordnung hält er den Eierprodu-
zenten die Stange.

Hennen in Batter
00
Das neue Normenwerk will die Lege-
lobby vor Strafe und rascher Umrüstung
schützen. Nur schrittchenweise und mög-
lichst sparsam soll das Zwangskorsett der
Batteriehühner gelockert werden – eine
Strategie, auf die Tierschutzorganisationen
jetzt mit einer Lawine von Strafanzeigen
gegen die Batteriehalter reagieren.

„Meine Seele isst immer mit“, sagt Fun-
ke. Gern gebärdet sich der fleischige Minis-
ter, der sein eigenes Viehzeug auf dem 
heimatlichen Hof in Niedersachsen frei lau-
fen lässt, als Freund bodenständiger Bäu-
erlichkeit. „Ein Sündenfall der Mensch-
heit“ sei die Batteriehaltung, schimpfte
Funke 1995, als er noch niedersächsischer
d e r  s p i e g e l 3 2 / 2 0 0 0
Landwirtschaftsminister war und sich 
für die Abschaffung der Legefabriken 
einsetzte.

Das scheint er vergessen zu haben. Gro-
tesk mutet jetzt das ministerielle Gerangel
um Quadratzentimeter an. „Zum Heulen“
findet Glarita Martin, Deutschlands aner-
kannte Hühnerkennerin und in Karlsruhe
geladene wissenschaftliche Sachverständi-
ge, die Verzögerungstaktik. Denn jährlich 43
Millionen Legehennen werden auch wei-
terhin in den überbesetzten Drahtverhauen
zerschlissen, wo die flugfähigen Tiere nicht
einmal mit den Flügeln schlagen oder an-
geborene Bedürfnisse wie Scharren oder

Sandbaden befriedigen
können. 

Noch bis zum Jahr
2012, so sieht es der Ent-
wurf vor, kann in schon
bestehenden Batterien
grundsätzlich alles beim
Alten bleiben. Einziges
Zugeständnis an die In-
sassen: Ab 2003 sollen
die Verliese 100 Qua-
dratzentimeter mehr bie-
ten – die Fläche eines
Bierdeckels.

Nach dieser Über-
gangszeit der „Schuh-
kartons“, erklärt Funkes
Tierschutzreferentin Ka-
rin Schwabenbauer, pla-
ne das Ministerium den
Umzug der Hühner in
den „möblierten Käfig“:
Mit Steuergeldern und
Investitionen der Eierin-
dustrie finanziert, lässt
das Ministerium derzeit
in verschiedenen Lege-
batterien ein Drahtlogis
erproben, das mit Sitz-
stangen und einem Nest-
platz „angereichert“ ist
– den sich zehn Hühner
teilen müssen. 750 Qua-
dratzentimeter Platz
wird in den Gemein-
schaftsquartieren jedem
einzelnen Tier zugebilligt
– immer noch weniger,
als die Karlsruher Rich-
ter vorgegeben haben. 

„Nutzen die Tiere das
angebotene Mobiliar?“

Diese Kardinalfrage, sagt Schwabenbauer,
soll wissenschaftlich beantwortet werden.
„Über das Huhn ist alles gesagt“, spottet
hingegen Hans Hinrich Sambraus, Tier-
mediziner an der Technischen Universität
München. „Wenn trotzdem daran herum-
geforscht wird, stehen reine Wirtschafts-
fragen dahinter.“ 

Für die Auswertung ist das bundeseigene
Forschungsinstitut für Tierzucht in Celle zu-
ständig. Schon 1982 hatten die dortigen
Agrarpraktiker bei einer Käfighaltungsstudie
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Freilandhaltung*
Platz fürs Scharren und Sandbaden 
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die Einwände der Verhaltens-
forscher missachtet und statt-
dessen die ökonomischen
Vorteile der Hühnerknäste
hervorgehoben – „eine we-
sentliche Ursache dafür“, 
urteilt die „Internationale 
Gesellschaft für Nutztierfor-
schung“, „dass die Käfighal-
tung anschließend in Deutsch-
land beibehalten wurde“.

Das nun vom Landwirt-
schaftsministerium vorgese-
hene „Kleingruppensystem
mit erweiterter Umwelt“
(Schwabenbauer) ist nach
Überzeugung der Ethologin
Martin „eine Farce“: So kön-
nen die Sitzstangen nur
knapp über dem Boden an-
gebracht werden, da die Tie-
re sonst mit dem Kopf ans
Gitterdach stoßen würden.
Und nur zeitweise ist ein
Bruchteil des Bodens mit
Einstreu bedeckt, die den
Hennen Gelegenheit gibt,
ihrem Scharrtrieb zu folgen. 

„Auch in den neuen Be-
hältnissen werden die Karls-
ruher Forderungen nicht er-
füllt“, kritisiert Rechtsanwalt Wolfgang
Schindler, der im Auftrag des Landes Nord-
rhein-Westfalen in Karlsruhe schon die alte
Norm zu Fall brachte.

„Es ist klar, dass der Batteriekäfig wegen
seiner kleineren Größe und seines sterilen
Umfelds das Wohlbefinden der Hennen er-
heblich beeinträchtigt.“ Nicht umsonst, so
Schindler, habe Karlsruhe in seinem Ur-
teil diese Mitteilung der EU-Kommission
zitiert und damit die Frage nach der Straf-
barkeit der Batteriehaltung klar beantwor-
tet. Viele Stunden lang hatten sich die Rich-
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Schon weil die Käfigtiere
nicht gleichzeitig ungestört
ruhen und fressen können, sei
die Verordnung hinfällig, be-
fand das Gericht. Es sei auch
nicht ersichtlich, mahnen die
Richter in schönstem Amts-
deutsch, dass es „dem art-
gemäßen Ruhebedürfnis ei-
ner Henne entsprechen könn-
te, gemeinsam mit anderen
Artgenossinnen auf- oder
übereinander zu schlafen“.

Die künftige Verordnung
dürfe sich nicht auf ein „tier-
schutzrechtliches Minimal-
programm“ beschränken,
heißt es deshalb in dem Ur-
teil: Der Text, so kommen-
tiert Christoph Maisack,
Richter in Bad Säckingen,
spricht „deutliche Worte, die
einen rechtlichen Meilen-
stein gesetzt haben“. Damit
„unvereinbar ist, dass die
herkömmlichen Käfige noch
zwölf weitere Jahre zulässig
bleiben sollen“.

Mit Strafanzeigen wollen Tierschutz-
verbände daher nun erzwingen, dass 
umgesetzt wird, was das Karlsruher Urteil
verhieß: mehr Bewegungsfreiheit für die
Hennen – ob in geräumigen Volieren, wie
sie seit 20 Jahren in der schweizerischen
Haltung üblich sind, oder in unterschied-
lichen Formen von Freiland- oder Boden-
haltung, die sich längst bewährt haben 
und ihre bäuerlichen Betreiber gut
ernähren. 

Die Verbände fühlen sich dabei auf si-
cherem Boden – Staatsanwälte teilen ihre
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Meinung: Auch wenn der Intensivtierhal-
ter „sämtliche Einzelanordnungen des Ver-
ordnungsgebers erfüllt“, so der Nürnberger
Oberstaatsanwalt Ernst Metzger, könne er
sich „dennoch wegen Misshandlung straf-
bar“ machen.

„Wegen fortgesetzter Tierquälerei“ ha-
ben der Deutsche Tierschutzbund, der Bun-
desverband der Tierversuchsgegner sowie
der Bundesverband Tierschutz (dessen Prä-
sident Heinz-Wilhelm Selzer selbst Land-
wirt und Freiland-Geflügelhalter ist) insge-
samt 80 Anzeigen erstattet – auch gegen
Eierfabrikant Ehlenberger und gegen Stefan
Pohlmann, den Sohn des bereits 1996 ver-
urteilten Anton Pohlmann. „Dass die Alt-
anlagen weiterhin uneingeschränkt betrie-
ben werden, ist ein Skandal“, sagt Tier-
schützer-Anwalt Eisenhart von Loeper.

„Eine derartig massive Verletzung
rechtsstaatlicher Regeln“, meint auch Loe-
pers Mitstreiter Schindler, „hat es in der
Geschichte der Bundesrepublik noch nicht
gegeben.“ Renate Nimtz-Köster

* Im niedersächsischen Bomlitz.
en
en
rie
.

 He
nu
 (

 re
e K
rd

un
t e
ht

ir
ke
ie
n
oc
es

en
ä

tze
ie

an
 de
hr


